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Dette fie iïjn, um fo tiefet tourbe iï)te Siebe, ©iefe Siebe toat eine ©tut,
Die fid) ausbreitete, biê aud) ïein SSinïel iï)teS Innern meï)t bunïel toat.

Äaffrnt Stun toat bot! Sütffidit unb Slufmetïfamïeit gegen feine grau,
©t tjatte toenig Qeit, aber toenn et Daheim tnar, ertoieS et fid) als ein. iabeU

lofet ©atte unb Sätet. Sur fteif tnar et, ein toenig eigen, nidjt gu QärtticE)=

feiten aufgelegt. Standfmal fehlte ®otbuIa t)ier ettnaS. ©ennod) lebten fie

in muftertfafter ©fje.

®ie Qeit toudfS toeiter. ©et Heine ^anS ©eotg ïonnte fteîjen. %n

Riffen lag fep ein SKäbdien, ®otbuIa.
Unb ber ïleine ipanS ©eotg lernte gelfen. ©a trug man butd) ben

©arten ein britteS $inb, Sîatia.
(gortfefsung folgt.)

tgnirral iBufmir
ein fdftoeigetifcfjet patriot.

$oti g. Sßobmer«SBebet, gürtd).

(©c&lufe.)

©in anbetet, ©ufout fetjr nalfe get)enber )panbel befd)äfiigte balb Darauf
bie ©dftoeig unb Droste tjocjfetnfte gotmen angmtelfmen. <

SouiS S a f) o t e o n Sonaparte, geboten 1808, ïam nad) bent

Qufammenbtud) bet nafwleonifdfen )perrfd)aft mit feinet Stutter ^ortenfe
umS Saï)ï 1830 nad) Slrenenbetg (®ï)urgau), tourbe Sürget bon ©alenftein
unb erfreute fid) balb gtoffet ißofulatitcit. @t tputbe ©cfjulpfleget, ©emeinbe»
rat, eifriger ©d)üp unb Stilitär. 3ÏIS ^xäfibent beS neuen ttfurgauifdjen
ÄantonalfdfüpnbereinS marfdjiert et an Der ©fnp beS SeteinS an baS eib»

genöffifdfe ©djüpnfeft nad) ©i. ©allen unb I)ält eine begeifterte Sehe in
beutfdjer ©ptadfe. 2ÏÏS HJtilitär toitb et in ©Ifun Der fugenblidje gteunb
feineS Seïftetê ©ufout unb bringt e§ gum 9Irtiïïerieï)auf)tmann. — SIber in
feinet ©eele lebt ftilt betfdjtoiegen ber ©taum bon bet SBiebergeburt bet na-
jmleonifcffen tperrfdfaft in Çtanïteid) unb et glaubt an ben ©tern, bet itjn
baïfin fügten toetbe. ©o reift et Denn im Gïtober 1836 nacfj ©traffburg, um
bort eine ©tpbung gtt feinen ©unften gu infgenieten; biefe mißlang unb
brachte itjn in ©efangenfd)aft. Son bet Regierung SouiS ißlfilipS fteige»
ffitodfen, getjt et nad) Slmeriïa, ïommt abet 1837 toiebet nad) bet ©djtoeig
gutüd, an baS ©terbebett feinet Stutter.

Sun berlangte gtanïretd) fdöpid) feine StuBliefetung, bie mit Sedft mit
feltener ©inmütigfeit entfdfieben bertoeigert toutbe. SouiS ißtfilip ïfatte
betgeffen, bafj et feinet Seit nad) bet £>inric()tung feineS SatetS ijHfitifb
©galité felbft ein 2fft)I in ber ©djtoeig gefunben tjatte. — ©er ©top Sat beS

SantonS ©Ifutgau, bet in biefet ©adje in erfter Sinie guftcinbig toat, toeigerte
fidj, ben fidj fteigetnben ©rofiungen $tanïteidj§ gegenübet feinen Siitget
preiSgugeben, unb in einem t)od)intereffanten Stiefe banïte iï)m ©ufout bafitt
unb beftärfte iïjn in feinet Haltung.

J
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derte sie ihn, um so tiefer wurde ihre Liebe. Diese Liebe war eine Glut,
die sich ausbreitete, bis auch kein Winkel ihres Innern mehr dunkel war.

Kaspar Brun war voll Rücksicht und Aufmerksamkeit gegen seine Frau.
Er hatte wenig Zeit, aber wenn er daheim war, erwies er sich als ein tadel-

loser Gatte und Vater. Nur steif war er, ein wenig eigen, nicht zu Zärtlich-
keiten aufgelegt. Manchmal fehlte Kordula hier etwas. Dennoch lebten sie

in musterhafter Ehe.
Die Zeit wuchs weiter. Der kleine Hans Georg konnte stehen. In

Kiffen lag jetzt ein Mädchen, Kordula.
Und der kleine Hans Georg lernte gehen. Da trug man durch den

Garten ein drittes Kind, Maria.
(Fortsetzung folgt.)

General Dufour
ein schweizerischer Patriot.

Von F. Bodmer-Weber, Zürich.

(Schluß.)

Ein anderer, Dufour sehr nahe gehender Handel beschäftigte bald darauf
die Schweiz und drohte hochernste Formen anzunehmen. '

Louis Napoleon Bonaparte, geboren 1808, kam nach dem

Zusammenbruch der napoleonischen Herrschaft mit feiner Mutter Hortense
ums Jahr 1830 nach Arenenberg (Thurgau), wurde Bürger von Salenstein
und erfreute sich bald großer Popularität. Er wurde Schulpfleger, Gemeinde-
rat, eifriger Schütze und Militär. Als Präsident des neuen thurgauischen
Kantonalschützenvereins marschiert er an der Spitze des Vereins an das eid-
genössische Schützenfest nach St. Gallen und hält eine begeisterte Rede in
deutscher Sprache. Als Militär wird er in Thun der jugendliche Freund
feines Lehrers Dufour und bringt es zum Artilleriehauptmann. — Aber in
seiner Seele lebt still verschwiegen der Traum von der Wiedergeburt der na-
poleonifchen Herrschaft in Frankreich und er glaubt an den Stern, der ihn
dahin führen werde. So reist er denn im Oktober 1836 nach Straßburg, um
dort eine Erhebung zu seinen Gunsten zu inszenieren; diese mißlang und
brachte ihn in Gefangenschaft. Von der Regierung Louis Philipps freige-
sprachen, geht er nach Amerika, kommt aber 1837 wieder nach der Schweiz
zurück, an das Sterbebett seiner Mutter.

Nun verlangte Frankreich plötzlich seine Auslieferung, die mit Recht mit
seltener Einmütigkeit entschieden verweigert wurde. Louis Philipp hatte
vergessen, daß er seiner Zeit nach der Hinrichtung seines Vaters Philipp
Egalité selbst ein Asyl in der Schweiz gefunden hatte. — Der Große Rat des

Kantons Thurgau, der in dieser Sache in erster Linie zuständig war, weigerte
sich, den sich steigernden Drohungen Frankreichs gegenüber seinen Bürger
preiszugeben, und in einem hochinteressanten Briefe dankte ihm Dufour dafür
und bestärkte ihn in seiner Haltung.



„Sft bertrt her grembe ^err bei unS?" unb „tue beine ^fließt, ïomrne,
toaS ba molle," ruft er in patriotifcïier ©ntfd)Ioffenï)eit auS.

39eibfeitig tourbe bereits gum Kriege gerüftet, ®ufour aber, um feinem
Sanbe baS Sfußerfte gu erfparen, fucfjte im (Stillen nach einer frieblidjen
Söfung, inbem er SouiS ÜRapoIeon folgenben ©rief fcßrieb :

„@S ift toaïjrfdjeinlicE), baß @ie in Sutern SEfpI meßt beunruhigt toer»
ben. ©ennocE), unb erlauben Sie meiner greunbfchaft, eS Shnea angu»
raten, inerben ©ie einen großen ($ntfcï)Iu% gu faffen haben unb Sßr $erg
toirb Shnen benfelben eingeben."

©iefe fïïiabnung toirïte, iftapoleon berließ bie Sd)tneig unb reifte nacf)

Qhtglanb. ©ad) einigem Weiteren ©epolter $ranïreicf)S mar bie ©ache glücf»
lief) erlebigt.

* *
*

Stmt enbtid) ïomrnen mir gur fd)toerften unb toicf)tigfien ißeriobe in SDu=

fourS Seben, gu feiner ©efiegung beS Sonber b u nbc S. Sfh habe bereits
betont, tnie in ber erften ipälfte beS borigen SahrßunbertS fief) in ber ©eßmeig

gtoei SBelten feßroff gegenüberftanben : SDie alte, ariftotratifeße 9ticßtung, in
ber fieß ißolitif unb ®onfeffion gu ©rßaltung ihrer ©orredjte gufammen»
fcßloffen, unb anberfeitS bie Iiberal=rabi!ale fRidftung, bie naeß politifcher unb
toirtfcßaftlicßer ©leicßberecßtigung aller ©olïSïreife berlan^te.

®aS $eßlen einer ïrâftigen Qentralgetoalt macfite eS ber ©eßtoeig boppelt
feßmierig, bureß eine reformerifeße ©efeßgebung ben gorberungen ber Qeit
auf bem gangen ©ebiete ber ©ibgenoffenfehaft einigermaßen gerecht gu toer»

ben. ön ben je nach ißren politifcßett, mirtfchaftlichen unb ïonfeffioneïïen
©erßältniffen grunböerfeßiebenen Kantonen begegnen toir bagegen einer
ebenfo grunbberfcßiebenen ©nttoicflung. Se ftürmifeßer nun bie neue Stieß»

tung ihre Stechte berlangte, um fo entfeßiebener ftemmte fid) bie alte bagegen.
Sn ben meiften protefiantifeßen Kantonen brang ber SiberaliSmuS rafcher
bureß, aber auch ba mit toecßfelnbem ©rfolg, unb fchinere Sümpfe^ metren

mancherorts gu beftehen, bi§ bie f)öcf)fte ©ot, bie unhaltbaren ©erhättniffe,
toelcße ber ©onberbunb gefchaffen hatte, ben Xtmfcßtoung enbgültig f)erf)ei=

führte, fo in Büricß, in ©ern, in ber SBaabt, in ©enf u. f. in. Sn ben paritä»
tifdjen Kantonen tobten bie Seibenfehaften noct) heftiger, ©t. ©allen unb
Slargau beftanben harte Kampfe, toelcße im leßtern Danton gur Mofterauf-
hebung führten. ©on ben tatßolifcßen Kantonen erïliirten fiel) ©ototßurn
unb Steffin für ben SiberaliSmuS unb Sugern, ©cßmpg, Bug, greiburg, SBailiS

u. f. m. miefen ftarïe ©tinberheiten auf, bie aber teils mit ©etoalt
_
gum

©eßtoeigen gebracht mürben. Sugern tourbe baS ipaupt ber ©egenpartei, bie
fi<h einer fortschrittlichen Stichtung entgegenftemmte unb bie llrïantone nebft
Bug, greiburg unb ÜBalliS fchloffen fich ihm, menu auch mit anfänglichen)
SBiberftreben, hoch nachher um fo BebingungSlofer an.

©ei ber Ohnmacht ber Srtgfaßitng, eine ïrâftige, einheitliche ©otitiï
bureßgufeßen, müffen mir eS als ein ©litcf betrachten, baß eble ©atrioten
troß allem Sammer ber ©erßältniffe ber fogenannten Sturm» unb ®rang»
periobe ben gemeimeibgenöffifeben ©ebanïen noch gu erhalten berftanben unb
ihm auf ©ärtger» unb ©cßüßentagen lebhaften SluSbrucf Oerliehen. £>ie ©e=

mitßungen ber freifinnigen ©lemente für eine ©unbeSrebifion, bie ben un»
haltbaren Buftänben mit ihrer abfoluten ®anton§fouOeränität, mie fie bitrch
bie 1815er Sitte gefchaffen morben maren, ein ©nbc machen molten, fäßeiter»

„Ist denn der Fremde Herr bei uns?" und „tue deine Pflicht, komme,
was da wolle," ruft er in patriotischer Entschlossenheit aus.

Beidseitig wurde bereits zum Kriege gerüstet, Dufour aber, um seinem
Lande das Äusserste zu ersparen, suchte im Stillen nach einer friedlichen
Lösung, indem er Louis Napoleon folgenden Brief schrieb:

„Es ist wahrscheinlich, daß Sie in Ihrem Asyl nicht beunruhigt wer-
den. Dennoch, und erlauben Sie meiner Freundschaft, es Ihnen anzu-
raten, werden Sie einen großen Entschluß zu fassen haben und Ihr Herz
wird Ihnen denselben eingeben."

Diese Mahnung wirkte, Napoleon verliess die Schweiz und reiste nach

England. Nach einigem weiteren Gepolter Frankreichs war die Sache glück-
lich erledigt.

-l- -i-

-i-

Nun endlich kommen wir zur schwersten und wichtigsten Periode in Du-
fours Leben, zu seiner Besiegung des S o n d e r b u n d e s. Ich habe bereits
betont, wie in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts sich in der Schweiz
zwei Welten schroff gegenüberstanden: Die alte, aristokratische Richtung, in
der sich Politik und Konfession zu Erhaltung ihrer Vorrechte zusammen-
schlössen, und anderseits die liberal-radikale Richtung, die nach politischer und
wirtschaftlicher Gleichberechtigung aller Volkskreise verlangte.

Das Fehlen einer kräftigen Zentralgewalt machte es der Schweiz doppelt
schwierig, durch eine reformerische Gesetzgebung den Forderungen der Zeit
auf dem ganzen Gebiete der Eidgenossenschaft einigermassen gerecht zu wer-
den. In den je nach ihren politischen, wirtschaftlichen und konfessionellen
Verhältnissen grundverschiedenen Kantonen begegnen wir dagegen einer
ebenso grundverschiedenen Entwicklung. Je stürmischer nun die neue Rich-

tung ihre Rechte verlangte, um so entschiedener stemmte sich die alte dagegen.

In den meisten protestantischen Kantonen drang der Liberalismus rascher

durch, aber auch da mit wechselndem Erfolg, und schwere Kämpfe waren
mancherorts zu bestehen, bis die höchste Not, die unhaltbaren Verhältnisse,
welche der Sonderbund geschaffen hatte, den Umschwung endgültig herbei-
führte, so in Zürich, in Bern, in der Waadt, in Genf u. s. w. In den paritä-
tischen Kantonen tobten die Leidenschaften noch heftiger, St. Gallen und
Aargau bestanden harte Kampfe, welche im letztern Kanton zur Klosterauf-
Hebung führten. Von den katholischen Kantonen erklärten sich Salothurn
und Tessin für den Liberalismus und Luzern, Schwyz, Zug, Freiburg, Wallis
u. s. w. wiesen starke Minderheiten auf, die aber teils mit Gewalt zum
Schweigen gebracht wurden. Luzern wurde das Haupt der Gegenpartei, die
sich einer fortschrittlichen Richtung entgegenstemmte und die Urkantone nebst

Zug, Freiburg und Wallis schlössen sich ihm, wenn auch mit anfänglichem
Widerstreben, doch nachher um so bedingungsloser an.

Bei der Ohnmacht der Tagsatzung, eine kräftige, einheitliche Politik
durchzusetzen, müssen wir es als ein Glück betrachten, dass edle Patrioten
trotz allem Jammer der Verhältnisse der sogenannten Sturm- und Drang-
Periode den gemein-eidgenössischen Gedanken noch zu erhalten verstanden und
ihm auf Sänger- und Schützentagen lebhaften Ausdruck verliehen. Die Be-

mühungen der freisinnigen Elemente für eine Bundesrevision, die den un-
haltbaren Zuständen mit ihrer absoluten Kantonssouveränität, wie sie durch
die 1818er Akte geschaffen worden waren, ein Ende machen wollten, scheiter-
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ten aber fortgefeßt am teibenfdjaftließen SSiberftanbe ber fotiferbatib=tatßoli=
fcßen, fotoie and) ber tonferbatib=ßroteftantijcßen-©tänbe, unb eê ift fraglich,
ob mir oßne bie ^ataftroßße beê ©onberbunbeê fo xafcß gu einex fo außer*
orbenttiöß glütflicßen Söfung, trie fie bie Vunbeêberfaffung bon 1848 bradjte,
geïommen mären.

©§ mürbe gu treit führen, troICte id) ßier auf bie ©ntmidlungägefcßicßte
beê ©onberbunbeê nux einigermaßen eingeben; icß muß mid) barauf be*

fd)rän!en, gu fagen, baß ben bixeïten Slnftoß bagu bie bereifê ermäßnte, auf
betreiben beê Bebeutenben aargauiftßert ©taatêmanneê SXuguftin Detter er*
folgte Stufßebung bex argauifcßen $Iöfter gab.

©iefex bie tatßolifcßdonferbatiben Kantone tief aufregenbe Slït tourbe
alê Vunbeêbrud) exïlâxt unb ftürmifcß bexlangten Sugexn unb feine ©e=
treuen beffen Stnnuïïierung unb bie SBiebereinfeßung bex ®Iöfter, inbem man
gleicßgeitig broßte, bie Vunbeägemetnfcßaft mit benjenigen ©täuben abgu*
bredjen, toetd)e ben Vunbeêbrud) nidjt toieber gut macßten. Stïïein troß allen
©roßungen tonnte ficß bie ©agfaßung nidjt entfcßließen, ben ïtargau gur
fftüdnaßme feiner Verfügungen gu gtoingen, unb nun toixb auf betreiben
unb unter Seitung beê Sugernerê ©iegioart Stîûiïex bon ben Kantonen
Sugexn, llri, ©djmßg unb Üntertoalben, gug, greiburg unb SBaïïiê, 1843
befinitib ber Vuttb gefcßtoffen „gur SEBaßrung ber alten Vedjte unb bex ßeili*
gen tatßolifcßen ffteligion."

©ie Väter gefu, bie bereits in 2BaIti§ unb greiburg feften guß gefaßt
Batten, ßielten nun and) in ber gnnerfdjioeig ißren ©ingug.

©ie Verufung ber gefuitert nacß Sugexn ertoedte anberfeitê bei ben
greifinnigen einen ©türm ber ©ntrüftung, benn mit 3tecßt aßnte man ba§
©cßlimmfte.

©aß gegenüber einer bie ©jifteng beê ©taateê bebroßenben Haltung bon
SOtiteibgenoffen cttoaê gefd)eßen müffe, mar baê ©mßfinben alter nicßt fon*
berbitnbifdjen Kantone, aber toie? ©ie ^äußter beê ©onberbunbeê ßofften
ißrexfeitä aucß auf auêmârtige tpülfe, benn böfe gäben mürben inêbefonbere
mit Öfterreid) gefßonnen. 9IHe Vermittlungêberfudje fdßeiterterc, ebenfo
naßmen bie bon ben ftürmifdßen ©lementen ber greifinnigen unternommenen
greifdjarengüge 1844 unb 1845 ein fdjtimmeê ©nbe, unb bennocß tonnte fiäß

für bie geioattfame Stuflöfung beê ©onberbunbeê in ber ©agfaßitng noöß ïeine
fKeßrßeit finben. ©rft mußten ßolitifdje IXmmälgungen in güridj, Vafel
Vern, SBaabt unb ©enf unb ber ©ieg ber Sibexal=3tabitalen bafelbft erfoI=
gen, biê eine SOteßrßeit bort 12% Stimmen getoonnen mar.

Neuenbürg unb Slßßengell g.*Dtß. entßielten fitß überßaupt ber Partei*
naßme unb ßaben aud) nacßßer im getbgug nidjt mitgeioirtt.

9tun brängten ficß bie ©reigniffe. Slucß bie ©onberbunbêïantone maren
nidjt muffig geblieben, fonbern betrieben bie militärifcßen Lüftungen mit
größtem ©ifer. ©ie alten Vefeftigungen murbett berftärtt unb in ber Herfen
bon ©atiê=©ogIio, einem bünbnertfcßen ßroteftantifdßen Dffigier, ber ficß in
fremben ®rieg§bienften eine gute militärifd)e Stuêbilbung geßolt ßatte, ein
©enerat gemäßlt.

3'fm 18. öftober 1847 trat bie ©agfaßung gur entfcßeibenben Vefcßluß*
faffung gufammen, unb am 21. öttober mäßlte fie ben ©eneratquartiermeifter
ber ©cßtoeig, ©ufour bon ©enf, gurn öbergeneral, bem fie al§ ©ßef beê

©eneralftabê ben fcßr tücßtigen, energifcßen öberften greß=$erofe bort t'farau
gur ©eite gab.
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ten aber fortgesetzt am leidenschaftlichen Widerstande der konservativ-katholi-
schen, sowie auch der konservativ-protestantischen Stände, und es ist fraglich,
ob wir ohne die Katastrophe des Sonderbundes so rasch zu einer so außer-
ordentlich glücklichen Lösung, wie sie die Bundesverfassung von 1848 brachte,
gekommen wären.

Es würde zu weit führen, wollte ich hier auf die Entwicklungsgeschichte
des Sonderbundes nur einigermaßen eingehen; ich muß mich darauf be-
schränken, zu sagen, daß den direkten Anstoß dazu die berefts erwähnte, auf
Betreiben des bedeutenden aargauischen Staatsmannes Augustin -Keller er-
folgte Aufhebung der argauischen Klöster gab.

Dieser die katholisch-konservativen Kantone tief aufregende Akt wurde
als Bundesbruch erklärt und stürmisch verlangten Luzern und seine Ge-
treuen dessen Annullierung und die Wiedereinsetzung der Klöster, indem man
gleichzeitig drohte, die Bundesgemeinschaft mit denjenigen Ständen abzu-
brechen, welche den Bundesbruch nicht wieder gut machten. Allein trotz allen
Drohungen konnte sich die Tagsatzung nicht entschließen, den Aargau zur
Rücknahme seiner Verfügungen zu zwingen, und nun wird auf Betreiben
und unter Leitung des Luzerners Siegwart Müller von den Kantonen
Luzern, Uri, Schwyz und Ünterwalden, Zug, Freiburg und Wallis, 1843
definitiv der Bund geschlossen „zur Wahrung der alten Rechte und der heili-
gen katholischen Religion."

Die Väter Jesu, die bereits in Wallis und Freiburg festen Fuß gefaßt
hatten, hielten nun auch in der Jnnerschweiz ihren Einzug.

Die Berufung der Jesuiten nach Luzern erweckte anderseits bei den
Freisinnigen einen Sturm der Entrüstung, denn mit Recht ahnte man das
Schlimmste.

Daß gegenüber einer die Existenz des Staates bedrohenden Haltung von
Miteidgenossen etwas geschehen müsse, war das Empfinden aller nicht son-
dcrbündischen Kantone, aber wie? Die Häupter des Sonderbundes hofften
ihrerseits auch auf auswärtige Hülfe, denn böse Fäden wurden insbesondere
mit Österreich gesponnen. Alle Vermittlungsversuche scheiterten, ebenso
nahmen die von den stürmischen Elementen der Freisinnigen unternommenen
Freischarenzüge 1844 und 1848 ein schlimmes Ende, und dennoch konnte sich

für die gewaltsame Auflösung des Sonderbundes in der Tagsatzung noch keine
Mehrheit finden. Erst mußten politische Umwälzungen in Zürich, Basel,
Bern, Waadt und Genf und der Sieg der Liberal-Radikalen daselbst erfol-
gen, bis eine Mehrheit von 12stz Stimmen gewonnen war.

Neuenburg und Appenzell J.-Rh. enthielten sich überhaupt der Partei-
nähme und haben auch nachher im Feldzug nicht mitgewirkt.

Nun drängten sich die Ereignisse. Auch die Sonderbundskantone waren
nicht müssig geblieben, sondern betrieben die militärischen Rüstungen mit
größtem Eifer. Die alten Befestigungen wurden verstärkt und in der Person
von Salis-Soglio, einem bündnerischen protestantischen Offizier, der sich in
fremden Kriegsdiensten eine gute militärische Ausbildung geholt hatte, ein
General gewählt.

Am 18. Oktober 1847 trat die Tagsatzung zur entscheidenden Beschluß-
fassung zusammen, und am 21. Oktober wählte sie den Generalquartiermeister
der Schweiz, Dufaur von Genf, zum Obergeneral, dem sie als Chef des

Generalstabs den sehr tüchtigen, energischen Obersten Freh-Heross von Aarau
zur Seite gab.





©em Obergenerat tourbe mit feiner Srnennung faft unbefdjräntte ©e=
toalt eingeräumt. Sßie fetjr ©ufour biefe Srnennung felbft überrafcfjte, be=
toeift ein Srief auê jenen ©agen, toorin er fidj glüdtid) greift, hiefür nicht in
Srage tommen gu tonnen, unb benjcnigen bebauert, ber biefe SSeranttoortung
auf fidg nehmen müffe.

©od) bie SBürfet toarcn gefallen, unb ©ufoitr ertlärte bie Slmialjme in
einem herrlichen Srief, bem toir folgenbeê entnehmen:

„Snbem id) Siïïeê tun toerbe, toa» bie 5f}flid)t erijeifcht, toerbe id) mid)
bodj niemals non ben ©rengen ber SJtäfgigung unb Humanität entfernen,
toenn eë gum tufjerften ïommen muß. 3d) toerbe nie aufgor §td)t laffen, baff
ber «Streit gtoifdjen Sibgenoffen oBtoaltet. 3«h toerbe bem politifch.en Partei»
treiben fern Bleiben. SJÎid) auBfchliejjlidj auf meine mititärifcfien Slufgaben
befdjräntenb, toerbe id) mid) Bemütjen, Orbnung unb ©iSgiptin bei Ben eib=
genöffifdjen ©rubren aufredet gu erhalten; barauf fetjen, bafg öffentliches unb
fßribateigentum gefdjont unb ber fathotifd)e Jsîultuë in feinen ©eiftlidjen,
àird)en unb religiöfen Slnftalten gcfcbübt toerbe. ©äff überhaupt alleê ge=
fdiel)e, um bie bon jebem Kriege ungertrennlidjen Seiben gu milbern. Sftöge
mein ©un bem gemeinfamen SSaterlanbe niiiglidj fein. SOtöge, toa,S nod) beffer
toöte, bie heilige SSorfeljung eë bor ben Übeln behüten, bon benen eê fid)
bebrot)t ficht."

ÜRodj glaubte man nätnlid) einen ©djimmer bon Hoffnung für eine
frieblidje Söfung gu hoben, bod) umfortft. JJÎit aller SSudjt begannen nun
bie militärifdjen Operationen; ber ©onberbunb beherrfdjte brei getrennte
©ebiete: 1. Sugern mit ben llrtantonen unb Qug, 2. greiburg unb 3. S&alliS.
Sh^e ©treitträfte betrugen girta 40,000 reguläre ©nippen, hinter benen nod)
20—30,000 iOion.n Sanbfturm frohen foïïten. 51 lë großen ißorteil für
fidj hatten fie aber bie äufjerft günftigen SßerteibigungSfteHungen. ©ie tootjt=
georbuete SJunbeSarmee bagegcn gät)Ite runb 100,000 üDiann, eingeteilt in
6 ©ibifionen. ©roh biefer Übermacht bcabfidjtigte aber ©ufour nicht, mit
toudjtigen ©chlägen in blutigen ©chladjten ben ©egner gu gcrtritmmern; ber
geniale ©tratege tooïïte burcfj gefcfjidte Sernierung ber eingelnen ©ebiete mit
möglichft geringem Slutbcrnieften ben ©ieg getoinnett unb bie Übergabe ber
eingelnen ißlähen ergtoingen. ©ie Qeit reirt-t nid)t, um an biefer ©teile auf
bie eingelnen Operationen eingutreten, aber toir toiffen, baff bie 9lrt, toie
©ufour feine Slufgabe bitrdjfiihrte, bie SSetounberung fachmäm
nifdjer Greife be§ 3n= unb SfuStanbeS erregte.

3lm 14. Dtobember ïapitulierte fjfreiburg, eiitfehenb, baff jeber tocitere
SBibcrfianb nujgloS fei, ohne bafg nur ein DJÎann berloren gegangen toäre,
toenn nidjt burch ein SJtifjberftänbniS fidj noch ein ©efedjt enitoidett hätte,
baS 7 ©ote unb 50 SSertounbete toftete.

®em galle greiburgS folgten rafd) bie Operationen gegen baS Zentrum
beë ©onberbunbeë unb auf berfdjiebenen fßuntten tourbe nun hartnädig ge=
ftriften. 9?ad) bem ©effin machten bie lirner unb llntertoalbiter einen gtücf*
tidjen ©infaU, ber leicht hätte berhängmSbott toerben tonnen, ©urdj ge=
febjicfte Slrmeebetoegurtg gelang eë, Qug bon feinen SSerbünbcten abgutrennen,
unb gur Ohnmacht berurteift, bot eë am; 21. Jiobember ebenfalls feine $api=
tulation an. 97odj loogte ber ©arnpf hartnädig an ber aargauifdjdugernifcben
unb bemifdj'Iugernifchen ©renge, bië nach ber Srftürmung ber Jäheit bon
©iêliïon unb iDMerëîappet ber SBiberftanb gebrochen toar, unb ber fOîarfd)
auf Sugern erfolgen tonnte, toofelbft bie Späupter beë ©onberbunbeë, bon

Dem Obergeneral wurde mit seiner Ernennung fast unbeschränkte Ge-
Walt eingeräumt. Wie sehr Dufour diese Ernennung selbst überraschte, be-
weist ein Brief aus jenen Tagen, worin er sich glücklich preist, hiefür nicht in
Frage kommen zu können, und denjenigen bedauert, der diese Verantwortung
auf sich nehmen müsse.

Doch die Würfel waren gefallen, und Dufour erklärte die Annahme in
einem herrlichen Brief, dem wir folgendes entnehmen:

„Indem ich Alles tun werde, was die Pflicht erheischt, werde ich mich
doch niemals von den Grenzen der Mäßigung und Humanität entfernen,
wenn es zum Äußersten kommen muß. Ich werde nie außer Acht lassen, daß
der Streit zwischen Eidgenossen obwaltet. Ich werde dem politisch.en Partei-
treiben fern bleiben. Mich ausschließlich auf meine militärischen Aufgaben
beschränkend, werde ich mich bemühen, Ordnung und Disziplin bei den eid-
genössischen Truppen aufrecht zu erhalten; darauf sehen, daß öffentliches und
Privateigentum geschont und der katholische Kultus in seinen Geistlichen,
Kirchen und religiösen Anstalten geschützt werde. Daß überhaupt alles ge-
schehe, um die von jedem Kriege unzertrennlichen Leiden zu mildern. Möge
mein Tun dem gemeinsamen Vaterlande nützlich sein. Möge, waK noch besser
wäre, die heilige Vorsehung es vor den Übeln behüten, von denen es sich

bedroht sieht."
Noch glaubte man nämlich einen Schimmer von Hoffnung für eine

friedliche Lösung zu haben, doch umsonst. Mit aller Wucht begannen nun
die militärischen Operationen; der Sonderbund beherrschte drei getrennte
Gebiete: l. Luzern mit den Urkantonen und Zug, 2. Freiburg und 3. Wallis.
Ihre Streitkräftc betrugen zirka 40,WO reguläre Truppen, hinter denen noch
20—30,000 Mann Landsturin stehen sollten. AIs großen Vorteil für
sich hatten sie aber die äußerst günstigen Verteidigungsstellungen. Die Wohl-
geordnete Bundesarmee dagegen zählte rund 100,000 Mann, eingeteilt in
6 Divisionen. Trotz dieser Übermacht beabsichtigte aber Dufour nicht, mit
wuchtigen Schlägen in blutigen Schlachten den Gegner zu zertrümmern; der
geniale Stratege wollte durch geschickte Cernierung der einzelnen Gebiete mit
möglichst geringem Blutvergießen den Sieg gewinnen und die Übergabe der
einzelnen Plätzen erzwingen. Die Zeit reicht nicht, um an dieser Stelle auf
die einzelnen Operationen einzutreten, aber wir wissen, daß die Art, wie
Dufour seine Aufgabe durchführte, die Bewunderung höchster fachmän-
nischer Kreise des In- und Auslandes erregte.

Am 14. November kapitulierte Freiburg, einsehend, daß jeder weitere
Widerstand nutzlos sei, ohne daß nur ein Mann verloren gegangen wäre,
wenn nicht durch ein Mißverständnis sich nach ein Gefecht entwickelt hätte,
das 7 Tote und 60 Verwundete kostete.

Dem Falle Freiburgs folgten rasch die Operationen gegen das »Zentrum
des Sonderbundes und auf verschiedenen Punkten wurde nun hartnäckig ge-
stritten. Nach dem Tessin machten die Urner und Unterwaldner einen glück-
lichen Einfall, der leicht hätte verhängnisvoll werden können. Durch ge-
schickte Armeebewegung gelang es, Zug von seinen Verbündeten abzutrennen,
und zur Ohnmacht verurteilt, bot es am 21. November ebenfalls seine Kapi-
tulation an. Noch wogte der Kampf hartnäckig an der aargauisch-luzernischen
und bernisch-luzernischen Grenze, bis nach der Erstürmung der Höhen von
Gislikon und Meierskappel der Widerstand gebrochen war, und der Marsch
auf Luzern erfolgen konnte, woselbst die Häupter des Sonderbundes, von
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Çpcmif ergriffen, fid) gu ©djiff nad) Uri Xjiitcin geflüchtet fatten. Sim 24.

SftODember fjielt bie eibgeniiffifdje 2Irmee ihren ©ingug in Sugern, unb am

25., 26i unb 27. 97oDember leisteten ©d)lDt)g, llri unb llntertoalben ©ufour'i
Stufforberung gur llntertoerfung golge, toeldjer am 30. SïoDember ctucf)

Sßatlii folgte.
©er ©onberbunb tear getoefen.
97un aber geigte ©ufour fid) erft toieber grog. Unaufïjôrlid) batte er

fdfon Dorber in allen feinen ©rlaffen unb Sageibefeblen feine Slrmee bringenb
Dor 2luifd)reitungen getoarnt. ©djonung bei ©igentumei, 2fd)tung oor ben

religiöfen ©efûîjlen ber Slnberigläubigen, Sapferïeit bii gum legten 23Iut§=

troffen im ®ampf, aber SRitleib mit 2M)rlofen, ben Sßertounbeten, ben

grauen, ®inbern unb ©reifen batte er unaBIäffig geprebigt unb feine ©r=

mabnungen toaren nid)t frudftloi oerballt. Sie ferneren ßaften ber Se=

fefmng ber feinblicBjen ©ebiete fuctjte man nun möglid)ft gu milbern, ißerföb*

nung trat ein unb Don greunb unb früheren ©egnern gleich geebrt — fogar
bie ïatbolifdje ©eiftlidfïeit fprad) ihm ibre Slnerïennung ait» — burfte
©ufour toieber gu feinem früheren Sagtocrïe guritcffcbrcn.

©er gange gelbgug, an bem fid) bod) nicht locniger ali 150,000 3Jîann

gegenüBerftanben, batte nid)t mebr als» 78 Sote unb 260 ißertounbete gefoftet,
gegenüber mebr ioie 2000 Opfern bei gtoeiten SBiflmcrger Krieges! Don 1712,
in toelcfjcm fid) auf bemfetben ©ebiet faum 30,000, ^Reformierte unb $atbo=
lifen gufammengereebnet, gegenüber geftanben batten.

©a| fo rafdj eine allgemeine SSerföbmmg unb ber 33ait einer neuen
ShmbeiDerfaffung glüdlid) gur SSoItenbung ïam, Derbanïte ba§ Sßaterlanb

gum guten Seil feinem grofjen ©enfer SSürger, unb mit fRedjt fprad) ibm bie

Sagfabung im SIpril 1848 feierlich ben ©anï bei 23aterlanbei aui, inbem fie

ibm gleidjgeitig einen ©brenfäbel nebft gr. 40,000 ali ©efcfjenf überreichen
liefe, Don toelcfjer ©umme ber 23ebad)te aber fofort gr. 4000 für bie „93er=

tounbeten beiber Parteien" abgab.

®d)on im barauffolgenben gabre tourbe ©ufour neuerbingi an bie ©pibe
ber fd)toeigerifd)en SCrmec berufen, anläplid) bei b a b i f cb e n 21 u f ft a n
bei, toobei bie 23unbeibeI)orbe bie ©edung ber ©renge für angemeffen eradp
tete unb ein Slruteeforpi Don 30,000 ÏRann gu biefem gtoede aufgeboten
tourbe. 10,000 babifdje glitcfjtlinge traten aud) toirïltd) auf unfer ©ebiet
über, unb bie Stimmung ber beutfdjen 2J?ad)tbaber toar gegenüber bem fRebo*

lutioniberb, ber ©djtoeig, toieber einmal eine recht gereigte; bod) glätteten
fich fd)ttehlid) bie Sßogen ohne fdjlimmere golgen.

©rnfter geftalteten fid) bie 'Singe im fogenanntert 97 eu e n b u r g er «

b a n b e I Dom gal)re 1856/57.
©a§ ehemalige gürftentum Neuenbürg, beffen ,<perrfc£)aft Dom 9. bi§

gum 18. gabr'bunbert Don ben ©rafen Don üjalence unb 9îeud)âtel bii gu ben

hergögen Don Songuepille toanberte, ïam 1707 bitrd) ©rbfdjaft an griebridjl.
Don ^reuhen. 1806 burd) ÜRapoIeoni ätadjtfprudj in frangöfifdien SJeftfs

gelangt, tourbe eS burd) ben SBienerfrieben 1814 toieber an ißreuffen gurüd=
gegeben unb gleidjgeitig ali 21. Danton ber ©ditoeig einberleibt. ©ai toar
eine auf bie ©auer unhaltbare ©opnetttellung. — 31m 1. SRärg 1848 enblid)

toirb bie gabne ber fRebolution erhoben, bie SRonardjie ali abgefdfafft erïlatt
unb bie fRepubliï Secuenburg proïlamiert. ©er preuhifdje Äönig griebrid)
iöilbelm IV., mit fid) felbft befd)äftigt, faf) momentan untätig gu; bann aber,
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Panik ergriffen, sich zu Schiff nach Uri hinein geflüchtet hatten. Am 24.

November hielt die eidgenössische Armee ihren Einzug in Luzern, und am

26., 26l und 27. November leisteten Schwyz, Uri und Unterwalden Dufour's
Aufforderung zur Unterwerfung Folge, welcher am 30. November auch

Wallis folgte.
Der Sonderbund war gewesen.
Nun aber zeigte Dufour sich erst wieder groß. Unaufhörlich hatte er

schon vorher in allen seinen Erlassen und Tagesbefehlen seine Armee dringend
vor Ausschreitungen gewarnt. Schonung des Eigentumes, Achtung vor den

religiösen Gefühlen der Andersgläubigen, Tapferkeit bis zum letzten Bluts-
tropfen im Kampf, aber Mitleid mit Wehrlosen, < den Verwundeten, den

Frauen, Kindern und Greisen hatte er unablässig gepredigt und seine Er-
Mahnungen waren nicht fruchtlos verhallt. Die schweren Lasten der Be-

setzung der feindlichen Gebiete suchte man nun möglichst zu mildern, Versöh-

nung trat ein und von Freund und früheren Gegnern gleich geehrt — sogar

die katholische Geistlichkeit sprach ihm ihre Anerkennung aus — durfte

Dufour wieder zu seinem früheren Tagwerke zurückkehren.
Der ganze Feldzug, an dem sich doch nicht weniger als 160,000 Mann

gegenüberstanden, hatte nicht mehr als 78 Tote und 200 Verwundete gekostet,

gegenüber mehr wie 2000 Opfern des zweiten Villmerger Krieges von 1712,
in welchem sich auf demselben Gebiet kaum 30,000, Reformierte und Katho-
liken zusammengerechnet, gegenüber gestanden hatten.

Daß so rasch eine allgemeine Versöhnung und der Bau einer neuen
Bundesverfassung glücklich zur Vollendung kam, verdankte das Vaterland
zum guten Teil seinem großen Genfer Bürger, und mit Recht sprach ihm die

Tagsatzung im April 1848 feierlich den Dank des Vaterlandes aus, indem sie

ihm gleichzeitig einen Ehrensäbel nebst Fr. 40,000 als Geschenk überreichen
ließ, von welcher Summe der Bedachte aber sofort Fr. 4000 für die „Ver-
Mundeten beider Parteien" abgab.

Schon im darauffolgenden Jahre wurde Dufour neuerdings an die Spitze
der schweizerischen Armee berufen, anläßlich des b a dischen A u f st an -

des, wobei die Bundesbehörde die Deckung der Grenze für angemessen erach-

tete und ein Armeekorps von 30,000 Mann zu diesem Zwecke aufgeboten
wurde. 10,000 badische Flüchtlinge traten auch wirklich auf unser Gebiet
über, und die Stimmung der deutschen Machthaber war gegenüber dem Revo-

lutionsherd, der Schweiz, wieder einmal eine recht gereizte; doch glätteten
sich schließlich die Wogen ohne schlimmere Folgen.

Ernster gestalteten sich die Dinge im sogenannten N e n e n b u r ger -

Handel vom Jahre 1866/57.
Das ehemalige Fürstentum Neuenburg, dessen Herrschaft vom 9. bis

zum 18. Jahrhundert van den Grafen von Valence und Neuchâtel bis zu den

Herzögen von Longueville wanderte, kam 1707 durch Erbschaft an Friedrich I.
von Preußen. 1806 durch Napoleons Machtspruch in französischen Besitz

gelangt, wurde es durch den Wienerfrieden 1814 wieder an Preußen zurück-

gegeben und gleichzeitig als 21. Kanton der Schweiz einverleibt. Das war
eine auf die Dauer unhaltbare Doppelstellung. — Am 1. März 1848 endlich

wird die Fahne der Revolution erhoben, die Monarchie als abgeschafft erklärt
und die Republik Ncuenburg proklamiert. Der preußische König Friedrich
Wilhelm IV., mit sich selbst beschäftigt, sah momentan untätig zu; dann aber,
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8 Sapre fpäter, in bei: Dîacpt bont 2. auf ben 3. September 1S56 mirb bon
her ropaliftifipen gartet, bereu Seele bet ©raf ifSourtalèS mar, in Socle bas
gürftentum ausgerufen unb gleichzeitig in Neuenbürg baS Siplof; über=

rumpelt, toobei Pier Staatsräte gefangen gefegt mürben.
®ocp bie ipertlicf)ïeit bauerte niept lange, ©ie fftepublifaner blieben

nicht müffig, fcpnell eilten Struppen herbei, unb am 4. September erfolgte ber
Sturm auf§ Schloff gut Befreiung beS Staatsrates unb SBiebereinfepung ber
republiïanifchen ^Regierung. Seiber l^atte biefer Sturm nicht meniger als
17 ©ote unb 35 93ertounbete geïoftet. ©S folgte nun bie iBefepung ber Stabt
buret) eibgenöffifche Struppen; ber SBunbeSrat entfanbte bie Staatsmänner
grep=|)erofé unb gornerob als eibgenöffifche tommiffäre, bie güprer ber
fftopaliften, mit ihnen ©raf fßourtaleS, mürben gefangen gefept unb harrten
be§ fpocpberratSprogeffeS.

9?un erhebt Sßreujjen energifepen ©infpruep, inbem eS bie ©efangenen
als feine Untertanen reüamiert unb feine unberjäprten SRecpie auf 5Rcuen=

bürg, bie e§ aUerbingS fc£>on früher mieberbolt auf biplomatiftpem SBege be=

tont hatte, geltenb maept.
©rnfte SBermicHungen brohen, man maept fiep auf baS fctfjerfte gefaxt.

Napoleon III., bamatS auf bem ©ipfel feiner SD7ad)t, tritt als Vermittler
auf, ©ufour geht als beffen alter grämt) im Sluftrage unferer 58unbeSbe=

hörbe als auperorbentlicper ©efanbter nach ißariS unb fïiggiert mit Napoleon
an Vreufeen gu madjenbe 93orfcpIäge, bie aber bie ©enepmigung ber 5Bunbe§=

bepörben
'

niept finben ïônnen. SlRan rüftet gitm trieg unb _mieber mirb
bem greifen ©ufour ber Dberbefepl übertragen. 30,000 2Rann ftepen bereits
im gelb, ©ine erpebenbe ©inigïeit unb ©ntfcploffenpeit gept burcpS S(ptoei=

gerbolï. SRur mer jene geit noch miterlebte,, in beffen Seele gittert peute
notp jrar mächtige Vegeifterung unb entfiplofferie Stimmung nach, bie ba§

gange 9Mï erfüllte bei bem eingigen ©ebanïen, feine gange ®raft für bie

©pre unb Unabpängigteit ber Nation eingufepen. ©in unerfdpiitterliipeS 9Ser=

trauen genop auch ber aUbereprte güprer ©ufour, baft er unfere 9Trmee gum
Siege füpren merbe.

©lüdlicpermeife mürbe baS Scplimmfte abgemenbet. SRatp ber Slblepitung
ber ©ufour'fcpen SSorfcpIäge fanbte ber SBunbeSrat fpäter ben tpurgauifepen
Staatsmann ®r. tern nach ißariS unb unter SRapoleonS 2Ritmirïung tarn

nun boep 3Ritte ganuar 1857 eine Vermittlung gu ftanbe, bie aUerbingS fo

giemlicp auf ben gleichen SSebingungen fitftte, mie fie bon ©ufour fïiggiert
toorben maren.

®ie ©efangenen mürben amneftiert, mogegen Sfkeuften auf alle ferne
9ted)te auf Neuenbürg bergieptete. Neuenbürg frei unb unfer, biefer ©eminn
toog baS tieine Opfer ber SCmneftie gepnfaep auf; — banï feiner ©inigïeit
patte baS Sanb einen perrlicpen Sieg errungen.

_ © „2Beniger rupmüoll enbete brei gapre fpäter ein neuer Streitfall mit
granïreicp.

SÏIS naep bem SBeiftanö, ben Napoleon bem Piémont in beffen trieg
mit Öfterreicp bon 1859 geleiftet patte, als Sohn für biefe £>iilfe bie 91 b t r e=

t u n g bon S a b o p e n u n b 37 i g g a an granïreicp bereinbart murbe, erpob
bie Sdpmeig mit iReipt bagegen ©infpnup, benn ÜRorbfabopen mar, geftüpt auf
alte, bon ben SDÎâipten garantierte Verträge, im gntereffe ber ©rengïantone
©enf, 2Baabt unb SSalfiS als neutrales ©ebiet erïannt morben. SRapoIeon
trieb ein böfeS Spiel, ©er Scptneig gemachte münblicpe gitfagen, baft gegen
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8 Jahre später, in der Nacht vom 2. auf den 3. September 1856 wird von
der rohalistischen Partei, deren Seele der Graf Pourtalös war, in Locle das
Fürstentum ausgerufen und gleichzeitig in Neuenburg das Schloß über-
rumpelt, wobei vier Staatsräte gefangen gesetzt wurden.

Doch die Herrlichkeit dauerte nicht lange. Die Republikaner blieben
nicht müssig, schnell eilten Truppen herbei, und am 4. September erfolgte der
Sturm aufs Schloß zur Befreiung des Staatsrates und Wiedereinsetzung der
republikanischen Regierung. Leider hatte dieser Sturm nicht weniger als
17 Tote und 35 Verwundete gekostet. Es folgte nun die Besetzung der Stadt
durch eidgenössische Truppen; der Bundesrat entsandte die Staatsmänner
Freh-Heross und Fornerod als eidgenössische Kommissäre, die Führer der
Royalisten, mit ihnen Graf Pourtalös, wurden gefangen gesetzt und harrten
des Hochverratsprozesses.

Nun erhebt Preußen energischen Einspruch, indem es die Gefangenen
als seine Untertanen reklamiert und seine unverjährten Rechte auf Neuen-
bürg, die es allerdings schon früher wiederholt auf diplomatischem Wege be-

tont hatte, geltend macht.
Ernste Verwicklungen drohen, man macht sich auf das Äußerste gefaßt.

Napoleon III., damals auf dem Gipfel seiner Macht, tritt als Vermittler
auf, Dufour geht als dessen alter Freund im Auftrage unserer Bundesbe-
hörde als außerordentlicher Gesandter nach Paris und skizziert mit Napoleon
an Preußen zu machende Vorschläge, die aber die Genehmigung der Bundes-
behörden nicht finden können. Man rüstet zum Krieg und wieder wird
dem greisen Dufour der Oberbefehl übertragen. 36,60(1 Mann stehen bereits
im Feld. Eine erhebende Einigkeit und Entschlossenheit geht durchs Schwei-
zerVolk. Nur wer jene Zeit noch miterlebte, in dessen Seele zittert heute
noch jene mächtige Begeisterung und entschlossene Stimmung nach, die das

ganze Volk erfüllte bei dem einzigen Gedanken, seine ganze Kraft für die

Ehre und Unabhängigkeit der Nation einzusetzen. Ein unerschütterliches Ver-
trauen genoß auch der allverehrte Führer Dufour, daß er unsere Armee zum
Siege führen werde.

Glücklicherweise wurde das Schlimmste abgewendet. Nach der Ablehnung
der Dufour'schen Vorschläge sandte der Bundesrat später den thurgauifchen
Staatsmann Dr. Kern nach Paris und unter Napoleons Mitwirkung kam

nun doch Mitte Januar 1867 eine Vermittlung zu stände, die allerdings so

ziemlich auf den gleichen Bedingungen fußte, wie sie von Dufour skizziert
worden waren.

Die Gefangenen wurden amnestiert, wogegen Preußen auf alle seine

Rechte auf Neuenburg verzichtete. Neuenburg frei und unser, dieser Gewinn
wog das kleine Opfer der Amnestie zehnfach auf; dank seiner Einigkeit
hatte das Land einen herrlichen Sieg errungen.

Weniger ruhmvoll endete drei Jahre später ein neuer Streitfall mit
Frankreich.

AIs nach dem Beistand, den Napoleon dem Piémont in dessen Krieg
mit Öfterreich von 1856 geleistet hatte, als Lohn für diese Hülfe die A b t r e-

tu n g von S av o y e n u n d N i z z a an Frankreich vereinbart wurde, erhob
die Schweiz mit Recht dagegen Einspruch, denn Nordsavoyen war, gestützt auf
alte, von den Mächten garantierte Verträge, im Interesse der Grenzkantone
Genf, Waadt und Wallis als neutrales Gebiet erkannt worden. Napoleon
trieb ein böses Spiel. Der Schweiz gemachte mündliche Zusagen, daß gegen



- 276 —

bie ©etoäbtung bet Stnnejion SabopenS, beffen norblidjfter ©eil, t££)a£>Iaië
unb g a u c i g n p, bet ©djtoeig al§ ©igerilitm gufallett füllten, toutben buxri)=

ïreugt, inbem man in jenen ©ebieten eine NoIïSabftimmung „mainte", in

toeldjet bie fdjtoeigerifdj gefinnte Sßartei untetlag. ©me SRiffion ®ufour3

gu Napoleon Blieb ebenfalls opne ©rfotg, eine angeftrebte eutopäifcpe torn
feteng unterblieb, unb ba man befonbetê in bet Öfifdjtoeig bei betbottagenben
(Staatsmännern nicpt febt ïtiegetiftï) geftimmt mar, fo beugte man ftdi

nun ben bültenbeten ©atfadpen.

StjablaiS unb gaucignp toutben toie ba§ übrige Satten ftangöfifcf),

unb man begnügte fid) bamit, biefeS ©ebiet aucp für bie Quïunft neutral gu

erïlaten unb eine goïïfteie gone gu fdjaffen, toeldj' leitete atlerbingS fpegtell

für ©enf bon auffetorbentlidjer 2Bid)tigïeit getootben ift.
£Rodf) einmal batte ©ufour eine biplomatifdje Ntiffion gu erfüllen, am

läfjlid) be§ © a p p e n bp a I ft r e i t e § bon 1862.

©aS Steine ©älcpen Nattée be§ ©appeS, baê utfprünglid) gum 3Baabt=

lanb gebort batte, ïam 1803 an gtanïteid). ®ie ©rengberpaltniffe toaten

aber fpäter nidjt genau feftgeftettt tootben. Nnläfjlid) ber gemäjj lange

geübter NtariS erfolgten Nerpaftung eineS NerbtedjetS auf biefem ©ebtete

burd) bie toaabtlänbifcpe ffsotigei proteftierte gtanïteid), unb ftangofifdje @ot=

baten unb ©enbarmen befetjten baS ©ätdjen. 2CIS ber geeignetfte il'iann
tourbe ©ufour toieberum al§ Vermittler nad) ißatiS gefanbt, unb ei folgte bie

beibfeitig befriebigenbe ©tlebigung ber Angelegenheit. Am 7. ©egembet

1862 ïam ein Vertrag gu ftanbe. ©ufour toar bamalê als Niitglieb bes

©tänberateS gleidjgeitig ®ommiffionê=Nerid)terftatteto ©er Vertrag tourbe

bon ben Naten genehmigt unb bamit eine meljr toie ein balbeS ^aptbunbert
lang fdjtoebenbe gtage gfitdlid) gelöft.

©od) fühlte ©ufour, -bafj e§ bei ibm anfing, Abenb gu toerben. gtoar

batte er 1860 ba§ benftoittbige ©enfer DffigierSfeft, baê bon über

1000 Dffigieren befucpt tourbe, in boiler traft präfibiert, nod) fdjritt er 1861

an ber ©pipe einer ©eputation eibgenöffifcEjer Öffigiere über ben ©ottparb

gu einet £atriotifct)en SOÎantfeftation nad) Su g art o; adein, 1867 in feixt

80. Sebenêjabr eingetreten, fanb er, bafj e§ nun Seit fei, „anbetenJfnap g«

machen", unb berlangte bon ber VunbeSberfammlung feine ©r.tlammg aus

bem ©eneralftab.
ÜNit ben SBorten:

„©elbftberftänblidj toerbe id) ungead)tet meines fRüdtritteS ba§ bi^(3)en

traft, ba§ mir übrig geblieben, bem Vatetlanbe ftetS gut Verfügung
ftelten, bem Vaterlanbe, gu bem meine Siebe erft mit bem legten Atenn

guge erfterben toirb
fc£)tie^t biefeê ©ntlaffungSgefudj bom 6. ganuar 1867.

©afj ibm mit beffen ©enebmigitng burd) bie VunbeSbetfammlung ber

©anï beê Vaterlanbeë auSgefprodjen tourbe, toar toobl berbient.
SSocE) einmal geriet fein mititärifdj=patriotifd)eS Vlut in 2Baïïuttg, al§

1870 nad) Auêbtud) beê frangofifd)=beutfd)en triegeê bon frangöfifiben ©eue*

raten bie Abîicbt auSgefptocpen tourbe, in 3Nijjad)tung unferer Neutralität
burd) bie ©ditoeig einen ©irtbrudj in ©übbeutfdjlanb gu ergtoingen.

Voll ©ntrüftung fdireibt ber 83jäbrige an ben frangöfifdien triegê'
minifter Seboeuf gu .Rauben ber .SbeereSleiiung, baff bie ©d)toeig feft ettü

- —

die Gewährung der Annexion Savohens, dessen nördlichster Teil, C h a bla i s

und F a ucig n y, der Schweiz als Eigentum zufallen sollten, wurden durch-

kreuzt, indem man in jenen Gebieten eine Volksabstimmung „machte", in

welcher die schweizerisch gesinnte Partei unterlag. Eine Mission Dufours
zu Napoleon blieb ebenfalls ohne Erfolg, eine angestrebte europäische Kon-

ferenz unterblieb, und da man besonders in der Ostschweiz bei hervorragenden
Staatsmännern nicht sehr kriegerisch gestimmt war, so beugte man sich

nun den vollendeten Tatsachen.

Chablais und Faucignh wurden wie das übrige Savoyen französisch,

und man begnügte sich damit, dieses Gebiet auch für die Zukunft neutral zu

erklären und eine zollfreie Zone zu schaffen, welch' letztere allerdings speziell

für Genf von außerordentlicher Wichtigkeit geworden ist.

Noch einmal hatte Dufour eine diplomatische Mission zu erfüllen, an-

läßlich des D a p p e n t h a l st r e i t e s von 1862.

Das kleine Tälchen Vallöe des Dappes, das ursprünglich zum Waadt-

land gehört hatte, kam 1803 an Frankreich. Die Grenzverhältnisse waren
aber später nicht genau festgestellt worden. Anläßlich der gemäß lange

geübter Praxis erfolgten Verhaftung eines Verbrechers auf diesem Gebiete

durch die waadtländische Polizei protestierte Frankreich, und franzosische Sol-
daten und Gendarmen besetzten das Tälchen. AIs der geeignetste Mann
wurde Dufour wiederum als Vermittler nach Paris gesandt, und es folgte die

beidseitig befriedigende Erledigung der Angelegenheit. Am 7. Dezember

1862 kam ein Vertrag zu stände. Dufour war damals als Mitglied des

Ständerates gleichzeitig Kommissions-Berichterstatter. Der Vertrag wurde

von den Räten genehmigt und damit eine mehr wie ein halbes Jahrhundert
lang schwebende Frage glücklich gelöst.

Doch fühlte Dufour, daß es bei ihm anfing, Abend zu werden. Zwar
hatte er 1860 das denkwürdige Genfer Offiziersfest, das von über

1000 Offizieren besucht wurde, in voller Kraft präsidiert, noch schritt er 1861

an der Spitze einer Deputation eidgenössischer Offiziere über den Gotthard

zu einer patriotischen Manifestation nach Lugano; allein, 1867 in sem

80. Lebensjahr eingetreten, fand er, daß es nun Zeit sei, „anderen Platz zu

machen", und verlangte von der Bundesversammlung seine Entlassung aus

dem Generalstab.
Mit den Worten:

„Selbstverständlich werde ich ungeachtet meines Rücktrittes das bißchen

Kraft, das mir übrig geblieben, dem Vaterlande stets zur Verfügung
stellen, dem Vaterlande, zu dem meine Liebe erst mit dem letzten Atem-

zuge ersterben wird;"
schließt dieses Entlassungsgesuch vom 6. Januar 1867.

Daß ihm mit dessen Genehmigung durch die Bundesversammlung der

Dank des Vaterlandes ausgesprochen wurde, war Wohl verdient.

Noch einmal geriet sein militärisch-patriotisches Blut in Wallung, als

1870 nach Ausbruch des französisch-deutschen Krieges von französischen Gene-

ralen die Absicht ausgesprochen wurde, in Mißachtung unserer Neutralitat
durch die Schweiz einen Einbruch in Süddeutschland zu erzwingen.

Voll Entrüstung schreibt der 83jährige an den französischen Kriegs-

minister Leboeuf zu Handen der Heeresleitung, daß die Schweiz fest ent-
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fdjioffen unb audj im ftanbe fei, iïjre ©tengen gu behaupten urtb toäre ber
feinblidje SInprall nod) jo toudjtig. — ©afj biefer SBrief ernfie 25eadjtung
fonb, ift fidjer.

lîeljren toir gum ©djlufj nod) einen Slugenblid: gu feiner p ï) i I a n t p r o=

fi i f d) e n unb g cm einnüpigen ©ätigfeit gurüd. ©einer toiffen«
jdjaftlidjen SSebeutung als Ingenieur, Äartograpp, ©opograpp unb ®unft=
freunb paben toir bereits gebad)t; baß er fid) neben feinen ffiegiellen ©djöpfun«
gen für alte», toaS im ißerfeprStoefen, ©trajjen« unb SSrüdenbau u. f. to. bor
fid) ging, aufS lebpaftefte intereffierte, ift felbftberftänblid).

IXnermüblid) toar aber feine ©ätigfeit, too e» galt, Organifationen für
bauernbe ober momentane fpiilfeleiftungen gu grünben.^

1863 finben toir it)n unter ben ©rünbern bet © e n f e r ® o n b e n t i o n
bom 9toten ® r e u 5, bereu I)eutigc toeltumffiannenbe Sebeutung alten be=

ïannt ift. 1863 unb 1864 faräfibicrtc er bic erften in biefer ©ad)e beranftal«
teten internationalen ®ongreffe.

SBo immer eS galt, bie Ipülfe für irgenb ein SanbeSunglücf, tote Über«

fd)toemmungen, Sränbe u. f. to. gu organifieren, ftanb er in borberfter 9teipe.
SOtit befonberer Eingabe arbeitete er rtad) ber ©onberbunbSgeit baran, für
bie SSertounbeten unb fonft ©efdjäbigten Sammlungen gu oeranftalten unb
bie Seiben beS getbgugeS möglidjft balb bergeffen gu macpen. 1870/71 prüft«
biert ber 83jäprige nod) mit ®raft unb ©etoanbtpeit baS genferijcpe IpülfS«
ïomitee für bie Opfer beS beittfcp=frangöfifdjen Krieges.

1875 ernannte ipn ber in ißari» tagenbe geograppifcpe âMDSÎongrefj gu
feinem ©prenpräfibenten. ©erne toäre er felbft nod) Eingegangen, um bte
Übertreter feiner SieblingStoiffenfdjaft gu begrüben. ©S burfte nidjt tnepr
fein, fein £ebenSlid)t toar am ©rlöfdjen unb am 14. £suli pauepte er feine eble
©eele aUS.

©äff baS gange ©cptoeigerbolf an feinem fpinfepieb ben innigften Stnteil
natjm, brauept fait m gefagt gu toerben, benn in feinem fpergen patte ftcp fein
Staate fo tief eingeprägt toie ber feine» gelben ©ufour.

©äff bie ©rridjtung eineS äußern QeidjenS ber ©anfbarfeit, eineS ©enf*
mais fiep gerabegu aufbrängte, liegt nape. ©in fcpIidjteS, aber ebleS ©tanb«
bilb auf ber Place Neuve in ©enf geigt unS ben ©eneral gu ißferb, nidjt als
fiipnen @cplad)tenftürmer baS ©djtoert fdjtoingenb, fonbern als einen 93eifen,
baS ©eptoert gut Sinfen, mit ber erhobenen ffteepten mapnenb, ben ^rieben
gebietenb.

Stuf bem ißoftament finben ,toit bie Snfcprift:
Erigé par souscription nationale

1884.
G. H. Dufour, Helv. Dux.

1787—1875

©iefeS ©tanbbilb möge auf einige Qeiten ben tarnen eineS ber ebelften
©elfter unfereS SanbeS berfünben; toirffanter aber möge ©ufour fortleben
in unfern ffergen als ein leudjtenbeS SSeifpiel aufopfernber SBaterlanbSliebe
unb felbftlofer Eingabe an alleS SBapre, ©ute unb ©djöne.
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schlössen und auch im stände sei, ihre Grenzen zu behaupten und wäre der
feindliche Anprall noch so wuchtig. — Daß dieser Brief ernste Beachtung
fand, ist sicher.

Kehren wir zum Schluß noch einen Augenblick zu seiner p hila nthro-
pischen und gemeinnützigen Tätigkeit zurück. Seiner wissen-
schaftlichen Bedeutung als Ingenieur, Kartograph, Topograph und Kunst-
freund haben wir bereits gedacht; daß er sich neben seinen speziellen Schöpfun-
gen für alles, was im Verkehrswesen, Straßen- und Brückenbau u. s. w. vor
sich ging, aufs lebhafteste interessierte, ist selbstverständlich.

Unermüdlich war aber seine Tätigkeit, wo es galt, Organisationen für
dauernde oder momentane Hülfeleistungen zu gründen.

1863 finden wir ihn unter den Gründern derGenferKonvention
vom Roten Kreuz, deren heutige weltumspannende Bedeutung allen be-

kannt ist. 1863 und 1864 präsidierte er die ersten in dieser Sache veranstal-
teten internationalen Kongresse.

Wo immer es galt, die Hülfe für irgend ein Landesunglück, wie Über-
fchwemmungen, Brände u. s. w. zu organisieren, stand er in vorderster Reihe.
Mit besonderer Hingabe arbeitete er nach der Sonderbundszeit daran, für
die Verwundeten und sonst Geschädigten Sammlungen zu veranstalten und
die Leiden des Feldzuges möglichst bald vergessen zu machen. 1870/71 Präsi-
diert der 83jährige noch mit Kraft und Gewandtheit das genferische Hülss-
komitee für die Opfer des deutsch-französischen Krieges.

1875 ernannte ihn der in Paris tagende geographische Welt-Kongreß zu
seinem Ehrenpräsidenten. Gerne wäre er selbst noch hingegangen, um die
Vertreter seiner Lieblingswissenschaft zu begrüßen. Es durfte nicht mehr
sein, sein Lebenslicht war am Erlöschen und am 14. Juli hauchte er seine edle
Seele aus.

Daß das ganze Schweizervolk an seinem Hinschied den innigsten Anteil
nahm, braucht kaum gesagt zu werden, denn in seinem Herzen hatte sich kein
Name so tief eingeprägt wie der seines Helden Dufour.

Daß die Errichtung eines äußern Zeichens der Dankbarkeit, eines Denk-
mals sich geradezu aufdrängte, liegt nahe. Ein schlichtes, aber edles Stand-
bild auf der lìos Usuvs in Genf zeigt uns den General zu Pferd, nicht als
kühnen Schlachtenstürmer das Schwert schwingend, sondern als einen Weisen,
das Schwert zur Linken, mit der erhobenen Rechten mahnend, den Frieden
gebietend.

Auf dem Postament finden.wir die Inschrift:
llwÎAS par souscription nationals

1884.
(4. U. vutonr, Lslv. Dux. »

1787—1875

Dieses Standbild möge auf ewige Zeiten den Namen eines der edelsten
Geister unseres Landes verkünden; wirksamer aber möge Dufour fortleben
in unsern Herzen als ein leuchtendes Beispiel aufopfernder Vaterlandsliebe
und selbstloser Hingabe an alles Wahre, Gute und Schöne.
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